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TVT /I T K Blatt für heimatliche Art und Kunst
iNr. 4 - Zu. jalirg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 26. Januar 1935

Winterbild. Von Albert Fischli.*)

Bergaufwärts eine Doppelspur im reinen Schnee;
Den festgeprägten Stapfen eines Mannes dicht
Zur Seite zierlieh leichter Mädchenfüße Tritt:
Kein Zweifel, vor mir wanderte ein liebend Paar
Hinauf in dieses Winter-Märehenparadies.
Sie schritten auf dem schmalen Gratweg Hand in Hand
An seine starke Schulter schmiegte sie sich sanft,
Und nicht ein Wörtlein gaben sie der Stille preis.
Und hörten nicht das Knirschen ihres Tritts im Schnee,
Noch eines Zwitscherlinges jämmerlichen Ruf,
Ihr Lauschen galt dem eignen bangen Herzen nur.
Vorahnend die Erfüllung seligen Geschicks,
Beschwingten Fußes eilten sie der Höhe zu.

*) ^entnommen bem eben im ^Berlage §. 5R. Sauerlänber unb ©e. in Slatau et|tbienenen (SebtcIjtMnöcfrn „©rtfefjt". (£s i(t eine Sammlung fcfjlidjter,
aber foimfdjöner aus Itebestnatmem §erjen emporgeflogener, oon einem urteil-flatten Sntelelt burdjgearbeileter Söerfe. ©n beftnnlidjer SBanberer fdjre'tet
ber Dieter burdj bie Statur, bas fiebert, bie 3öton. 3" ift er mit fid) allein — bie „etoig nie geftiflte Seele" — unb öod) immer trcftooll oetbunben
mit ber gotterfüüten 2BeIt. Seine ffiebidpe finb ©banfenperten, in bas ®olb tiefempfunbener tßoefie gefaxt- 3n feinem uorneljm gefdjmactoollen fieinem
einbanb ein (Sefd)entbüd)lein für ben liebften greunb H. B.

Und hier die Bank, hier ward zu zweier Menschen
Rast

Sorgsam das Polster schimmernden Schnees hinweg-
gewischt.

Hier sassen sie, und wie mit Kinderaugen sah'n
Sie auf das unbewegte weite, weiße Meer,
Das Häusertrüpplein, in der Kälte dicht geduckt,
Den fernen Wald, vom Dämmernebel leis verhüllt
Und fühlten, in der unentweihten Einsamkeit
Dankfromm erschauend, tiefes Gottbegnadetsein,
Und küssten sich zum erstenmale, und berauscht
Von Wonne wandten sie sich in die Stadt zurück.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

ïftattffias äog es auch nicht mit ©eroalt sur ftirdje,
um fo mehr aber 3um ©ttggisaner Sahnhof, too er bie
SRutter nach ber ftinberletjre abholen Durfte. Das galt
ihm jeht mehr als alle gorellen unb Rrebfe im fRidentobel.
ßr blidte bejtürgt hinunter unb fagte fläglicf): „3a, ich toeih
f<hon bann fomnten toir 3u fpät an ben 3ug!"

ßs rudte unb 3udte fdjon toieber oerbächiig in bem

fiildjgeficht. 5Iber oor bem ©rohen Ios3uheuIen roar bas
3IIIerfdjmähIid)jte, roas ihm roiberfahren tonnte. Dann burfte
st tagelang nicht mehr neben ihm nach unb oon ber Schule
sehen, unb gans bobenlos Hang beffen Verachtung, roenn
6t fagte: „£oh, roas bift bu für ein minberer Sföhel unb
öederlefchleder!"

3ubem tonnte er Ronrab nicht leicht ettoas abfdjlagen.

^tif allen gemeinfamen ÏBegen, befonbers bei Verfolgungen,
Sdjülerfchlachten, mar ihm ber ©rohe ein harter Sefdjüher;
es tam fogar oor, bah biefer ber eigenen Vtutter roütenb
entgegentrat, roenn nach feinem ©efühl SDtatthias eine un=
gerechte Strafe erlitt.

Vtber roie follte er ihm heute 3u Sffiillen fein? SBas

muhte bie Vtutter beuten, roenn fie bei ber Ülnfunft 3um

SBagenfenfter hinausrointte unb ihr Vtatthias gar nicht ba

toar? 5tm ©nbe badjte fie, er fei traut unb betaut ooller
Vitgft Ser3tIopfen.

Ronrab oerfehte ungehalten: „Dummes 3eug, 's roirb

fefon langen. 2Bir fegen fdjn.ell ben Sad) hinauf unb bann

hinten herum. Sis um 3toöIfe ift 3eit genug!"
Die 3toei fo grunboerfchiebenen ÎBefen, beibe im glei»

chen mattbraunen Velplergeroanb aus fchtoarteu3ähem Stoff
mit halblangen Sofen, fahen aus roie Daoib unb ©oliath-
ftonrab hatte oor bem ftleinen jebod) eine fingerbreite blaue

Stahltette ooraus, an ber eine arg oerbeulte, riefenhafte
3af;rmarttsuhr oon SOLeffing hing. Das Vtonftrum tam
als 3eitmeffer nicht in Setracht, trofcbem ber Sefiher bie

Saunen bes ,,Viertes" eifrig ftubierte, um aus ben 2Ib=

toeichungen bod) toieber einen SOtahftab für ben Stanb ber

3e.it 3U getoinnen. 3hre Un3UoerIäffigteit fd>uf ihm öfters
ïfergernis, beffenungeachtet lieh er feinen Dabei auf bie

1VI /> î, Llatt kür keiillaìliàe ^rt und Ivuiist
Dir. bL » RciausZcker: lukes Verrier, öuckckrllckerci, ill Lerll 26. iRimar 1935

^ÌnlRkI)>Il!. Von Albert Risckk.»

Ler^sllkwärts cille Ooppekspur im reiocll Lckllee;
Dell kest^eprâ^tcll Ltupkell cilles Naones (kickt
^ar Zeile Ticrkick keickter Nâàekellkûks Vritt:
Reill ^vveikel, vor mir wallàertc eill kiekcllà Raar
Rinauk ill (kieses VilltcrMärckcllparaüies.
8ic sckrittell auk âem scklliakell (jlratweA Rallà ill Hallü
^ll seille starke Zâolter sckrllicZtc sie sick sankt,
Illlà nickt ein V^örtleill Zakell sie (kcr 8tiklc preis.
Rock körten oickt (kas Lmirscken ikres Vritts im Lcknee,
j^ock eilles ^vvitsckcrlillAks jämmerlicken Ruk,
Ikr kanscken ^akt 6em eignen kanZen Resell our.
Voraklleoâ (kie Rrkükkuo^ sekZen (^esckicks,
üesekwillAten Rukes eilten sie <ker Uöke ?:u.

*) Entnommen dem eben im Verlage H. R. Sauerländer und We. in Aarau erschienenen Gedichtbändchm „Einkehr". Es ist eine Sammlung schlichter,
aber sarinschöner aus liebeswarmem Herzen emporgestiegener, von einem urteil'starken Jntelekt durchgearbeiteter Verse. Ein besinnlicher Wanderer schreitet
der Dichter durch die Natur, das Leben, die Zeiten. Immer ist er mit sich allein — die „ewig nie gestillte Seele" - und doch immer trostvoll verbunden
mit der gottersüllten Welt. Seine Gedichte sind G dankenperlen, in das Gold tiefempfundener Poesie gefaßt. In seinem vornehm geschmackvollen Leinen-
einband ein Eeschenkbüchlein für den liebsten Freund! kt. IZ.

lkllà kicr (kie Rallk, kicr warck â Zweier Vkellscken
Rast

sorgsam (kas Roister sckimmernâell Zckllces killwcZ-
^ewisckt.

Hier sassen sie, ull(k wie mit RmàeranAkll sak'll
3is auk «las nllkewe^te weite, wcikc Nccr,
Das Rällsertrüppleill, ill ckcr Ivälte (kickt Zeckuckt,
Den kerllell Walck, vom Dämmeroebek keis verkülkt
Iklllk kükkten, ill (ker ullelltweikten Rinsamkeit
Oavkkromm ersckauen<k, tiekes Llottke^llacketscill,
kknlk küssten siek ?ium erstenmale, unä kerausekt
Von îonne waulkten sie siek in ckie 8 tackt Zurück.

Das Nerisàleiii Naìàias. v<,° ?-.»> iiK

Matthias zog es auch nicht mit Gewalt zur Kirche,
um so mehr aber zum Euggisauer Bahnhof, wo er die
Mutter nach der Kinderlehre abholen durfte. Das galt
ihm jetzt mehr als alle Forellen und Krebse im Rickentobel.
Er blickte bestürzt hinunter und sagte kläglich: „Ja, ich weih
schon dann kommen wir zu spät an den Zug!"

Es ruckte und zuckte schon wieder verdächtig in dem

Milchgesicht. Aber vor dem Großen loszuheulen war das
Allerschmählichste, was ihm widerfahren konnte. Dann durfte
er tagelang nicht mehr neben ihm nach und von der Schule
gehen, und ganz bodenlos klang dessen Verachtung, wenn
er sagte: „Hotz, was bist du für ein minderer Fötzel und
Leckerleschlecker!"

Zudem konnte er Konrad nicht leicht etwas abschlagen.
Auf allen gemeinsamen Wegen, besonders bei Verfolgungen,
Schülerschlachten, war ihm der Große ein starker Beschützer!
es kam sogar vor. daß dieser der eigenen Mutter wütend
entgegentrat, wenn nach seinem Gefühl Matthias eine un-
gerechte Strafe erlitt.

Aber wie sollte er ihm heute zu Willen sein? Was
mußte die Mutter denken, wenn sie bei der Ankunft zum
Wagenfenster hinauswinkte und ihr Matthias gar nicht da

war? Am Ende dachte sie, er sei krank und bekam voller
Angst Herzklopfen.

Konrad versetzte ungehalten: „Dummes Zeug, 's wird
schon langen. Wir fegen schnell den Bach hinauf und dann

hinten herum. Bis um zwölfe ist Zeit genug!"
Die zwei so grundverschiedenen Wesen, beide im glei-

chen mattbraunen Aelplergewand aus schwartenzähem Stoff
mit halblangen Hosen, sahen aus wie David und Goliath.
Konrad hatte vor dem Kleinen jedoch eine fingerbreite blaue

Stahlkette voraus, an der eine arg verbeulte, riesenhafte

Jahrmarktsuhr von Messing hing. Das Monstrum kam

als Zeitmesser nicht in Betracht, trotzdem der Besitzer die

Launen des „Werkes" eifrig studierte, um aus den Ab-
weichungen doch wieder einen Maßstab für den Stand der

Zeit zu gewinnen. Ihre Unzuverlässigkeit schuf ihm öfters
Aergernis, dessenungeachtet ließ er keinen Tadel auf die
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